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Die Betriebe
werden geschwächt

Die Mittel für die Finanzierung
müssen die Betriebe erwirt-
schaften und über Sozialversi-
cherungsbeiträge und Steuern
abliefern. Diese Feststellung
löst aktuell nur eine Reaktion
aus. Ja, was denn sonst?
Der Umstand wird nicht hin-
terfragt. Man hört nur die
Klage der Unternehmer, die die
Höhe der Beiträge kritisieren.
Und die stereotype Antwort der
Sozialpolitiker, dass die Zah-
lungen notwendig seien um
den älteren Mitbürgern ein
Leben in Würde zu ermögli-
chen. Jede Kritik würde nur
mangelnde Solidarität bewei-
sen und Altersarmut auslösen.

Die Alternative

Jedes Unternehmen arbeitet
mit Kapital und die meisten
brauchen Kapital von außen, in
Form von Krediten oder in
Form von Beteiligungskapital-
Und Kapital von außen ist zu

bedienen, entweder mit Zinsen
oder mit Dividenden, weil
sonst kein Kapital zur Verfü-
gung gestellt wird. In den Auf-
wendungen eines Unterneh-
mens bilden die Beiträge zur
Sozialversicherung und die
Verzinsung des Kapitals von
außen zwei entscheidende
Positionen.

Zwei ungleiche
Positionen

Mit einem gewaltigen Unter-
schied. Die Beiträge zur Sozial-
versicherung sind obligatorisch
und hoch. Da gibt es keine Dis-
kussion. Kapital bekommt man
nur, wenn man es sich leisten
kann, wenn man genügend
Spielraum für Zinsen und Divi-
denden hat.
Nach der Zahlung der Sozial-
versicherungsbeiträge bleibt
meist nicht viel übrig. und so
sind die Firmen in der Regel
gezwungen, sich mit wenig
Kapital von außen und mit den
selbst erwirtschafteten Gewin-
nen als Finanzierungsbasis zu

begnügen. Die Sozialversiche-
rung bremst also die Unterneh-
men im ganz banalen Alltag
und sorgt meist unbemerkt
dafür, dass die Betriebe Chan-
cen nicht nützen können und
notwendige Investitionen
unterlassen.

Eine sinnlose
Selbstbremsung

Hier findet kontinuierlich eine
Selbstbremsung der Volkswirt-
schaft statt. Die Investitionen
und Innovationen müssten
sinnvoller Weise durch die Spa-
rer und Anleger finanziert wer-
den, die aus den Zinsen und
Dividenden für das bereitge-
stellte Kapital den Lebensun-
terhalt im Alter finanzieren
sollten.
Mit dieser Methode ergeben
sich zahlreiche Vorteile. Die
Beträge der Firmen zur Sozial-
versicherung werden entlastet,
die Wirtschaft kann Kapital
von außen höher verzinsen, die
Geldgeber bekommen höhere
Ausschüttungen und leben in
der Pension besser. Die Betrie-
be investieren mehr, verdienen
mehr, die Volkswirtschaft wird
reicher.

Die falschen
Argumente

Diese Alternative, die allen Vor-
teile bringen würde, wird mit
falschen Argumenten verhin-
dert. Investieren könnten nur
die „Reichen“, die „Armen“
würden unter die Räder des
Kapitalismus kommen.

In Europa ist die Finanzierung der Pensionen durch die
Sozialversicherung und den Staat eine Selbstverständ-
lichkeit, die auch nicht diskutiert wird. Man fragt sich

wieso? Das System ergibt eine ständige Kapitalvernich-
tung, die vermeidbar wäre. Womit nicht gesagt sei, dass
keine Pensionen gezahlt werden sollten. Womit aber laut
und deutlich gesagt sei, dass dringend eine Systemände-
rung notwendig wäre. Davon ist aber nicht die Rede, viel-
mehr werden ständig neue Wege gesucht, die Pensionen
im bestehenden System doch noch zu retten. Eine Übung,
die den alten Kontinent immer tiefer in die Pleite treibt,
weil es sich dabei um ein Fass ohne Boden handelt, das mit
der Alterung der Bevölkerung immer größer wird. Somit
gilt es eine mögliche Systemänderung zu betrachten und
zu zeigen, wieso die Pensionen Europa ruinieren.


